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REPORT

Er bringt

Leben
auf den

Friedhof

Rzzztt/ 2000 .Pdrjozzdtz rad/t/dlen
yzc/z m den /efzfen Oez'den /n/z-

ren zzz den Fr/ed/zo/-M4zndernngen
nn/dem Wo//-Gottesacker z/z ßase/.
//ans A. denny /zess z/zz ßa/znzen
ez/zes Vb/ks/zoc/zsc/zzz/kzzrses Oez/n

«ßendez-vozzs am Gradstezn» vze/e
sozzi/er/zare Sc/zzcksa/e, romazztt'sc/ze
£/zz'soden oder vergessene A/zek-
dofen von /zzer begrabenen bernbm-
ten zznd wenz'ger berzzbnzten
A/ensc/zen wz'eder azz/7eben.

«Nirgends trifft man so viel historische und
kulturelle Prominenz wie auf Gottesäckern!»
So schrieb Hans A. Jenny seinen letztjährigen
Kurs «Geheimnisvolle Friedhöfe» der Volks-
hochschule Basel aus. All die Geschichten rund
um die Toten und die Bezüge, die in unsere
Gegenwart reichen, sind beeindruckend - aus-
sergewöhnlich, dass in unserer schnellebigen
Zeit jemand die Schicksale der Toten so genau
kennt und es wert findet, sich damit auseinan-
derzusetzen.

«Tote können geistig noch sehr gegenwärtig
sein»

Da erfährt man zum Beispiel, dass der Ozon-
Entdecker Professor Schönbein vielleicht gar
nicht hier begraben liegt, denn eine Stadt in
Deutschland reklamiert ebenfalls sein Skelett.
Oder: Man staunt über das Schicksal des Mit-
erbauers der Schweizerischen Centralbahnlinie
nach Basel, dessen Grabmal direkt an der
Friedhofsmauer steht - dahinter die endlosen
Geleise des Güterbahnhofes. Oder: Zwei iden-
tische, direkt nebeneinander stehende Grab-
steine erhalten symbolischen Sinn, wenn man
erfährt, dass zwei sich Liebende diese sich auf-
stellen liessen, da sie im Leben nicht zueinan-
der kommen konnten.
Doch bevor man sich auf die etwa einstündige
Führung begibt, sammelt er alle Interessenten
in der Abdankungskapelle, stimmt die Men-
sehen auf ein Thema ein, über welches sonst
nicht so selbstverständlich geredet wird. Er be-
glückwünscht sie zu ihrem Erscheinen, zu ih-
rem Entschluss, sich mit dem Tode auseinan-
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Hans A Jennybeim «Rendez-vous am Grabsfe/n».
Er /ässf eine vergangene Zeit wieder aufleben,
erzäb/f aus dem leben verstorbener Rersön/icb-
keifen.

66



l//e/e an Goffesac/rer-Ku/fur /'nferess/'erfe Menschen sch/ossen s/'ch /etzfes Jahr den p/efätsvo//en
«Fr/'edhofe-Promenaden« an.

derzusetzen, denn «Tote können geistig noch
sehr gegenwärtig sein!»

Friedhöfe waren früher keine stillen Orte der
Besinnung und Andacht

Dabei erfährt man, dass die Friedhöfe am Ende
des Mittelalters alles andere als stille Orte der
Besinnung und Andacht waren. Sie waren Ver-
sammlungsort, Marktplatz und Ort des Vergnü-
gens. Gaukler bevölkerten sie, in den Beinhäu-
sern lebten Einsiedler, oft hatten die Totengrä-
ber ihre Behausungen auf dem Friedhof einge-
richtet. Im 13. und 14. Jahrhundert schloss man
an gewissen Orten mit Vorliebe sogar Verträge
auf dem Friedhof ab, stellte dort die Urkunden
aus, Handschläge erhielten einen Hauch von
«Ewigkeit».
Der Tod hatte damals auch eine andere Bedeu-
tung als heute: Er war ein vertrautes Ereignis,
vor dem die Menschen keinen Schrecken emp-
fanden, und wurde vom Sterbenden, der seine
letzten Verfügungen im Kreise seiner Angehö-
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rigen traf, selbst vorbereitet, er spielte den Mit-
telpunkt einer Versammlung von Verwandten,
Freunden und Nachbarn. Es war ein «guter»
Tod.
Dies änderte sich am Ende des Mittelalters, die
Menschen starben «ohne Zeugen, ohne mitlei-
dige Klagen und bittere Tränen der Verwand-
ten». Die Pest bewirkte, dass man keine Zeit
mehr hatte, sich auf den Tod inmitten seiner
Angehörigen vorzubereiten. Er kam plötzlich,
es war ein «grausamer» Tod.
Friedhöfe legte man früher in der Nähe der
Häuser an, da man die Toten im Leichentuch
dorthin tragen musste. 19 Friedhöfe gab es des-
halb in Basel. Übrigens erhielt man bis 1860
den Friedhof-Schlüssel nur, wenn man Grabbe-
sitzer war...

Über 50 000 Bücher, über 1 Million
Illustrationen!

Hans A. Jenny doziert nicht einfach seine «Vor-
lesung». Man spürt, dass er mit Leib und Seele
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dabei ist, dass er in der Zeit zu Hause ist, wo
die von ihm beschriebenen Menschen lebten.
Sie sind ihm wertvoll, er behandelt sie mit
grosser Pietät, stellt auf den Führungen - bei-
nahe unbemerkt - bei diesem Grab ein umge-
fallenes Blumenstöckchen wieder auf, wischt
bei jenem einen Grabstein sauber.
Seine Kenntnisse von vergangenen Zeiten -
vor allem der vielen Persönlichkeiten - ver-
dankt Hans A. Jenny seiner Sammelwut. Alles,
was Geschichte ist, interessiert ihn und sam-
melt er. Seien es nun Bücher, alte Fotografien,
Ansichtskarten, oder seien es vergilbte Stiche.
Seine Sammlung umfasst allein über 50 000
Bücher und über 1 Million Illustrationen. Er
besitzt geschichtlich-kulturelle Fachbibliothe-
ken über viele Sachgebiete (z.B. Frankreich,
Paris, Russland 1700 bis 1960, Dynastien,
Filmgeschichte mit über 50 000 Bilddokumen-
ten, Zeppelin). Darüber hinaus hat er über 500
Sachdossiers zusammengestellt. Auch hier rei-
chen die Themen von Katzen, Hunden, Zei-
chensprachen über Autos, Velos, Eisenbahnen
bis zur Justiz, zum Teufel oder zum Telefon.
So kann er nicht nur für seine Führungen und

Vorlesungen aus dem Vollen schöpfen: Er ist
auch Autor von über 20 Büchern, die sich alle
auf vergangene Zeiten beziehen (z.B. «Basler
Memoiren», «Schweizer Originale», «111 Jah-

re Nebelspalter»). Und seine «Soirées senti-
mentales» sind sehr gefragt: Er führt die ange-
meldeten Besucher durch seine Bibliothek,
durch ein Napoleon-Kabinett, ein «Wunder-
frauen»-Museum, eine Theater-, Film- und
Musik-Sammlung und erzählt und erzählt

Fildbericht: Franz Fi/chherr

//uns A. Jenny /int sein Angebot erweitert; Fr
bietet nun auch Fiibrnngen an an/ Friedhö/<?r/ in
Zürich (Sihl/eid, Unterer Friesenberg) und in Fern
(Schossha/den, Fremgarfen). /nteressenfen /ür
soiche Führungen meiden sich schri/t/ich bei der
Zeitin/re, Feda/ction, Post/ach, 8027 Zürich. Fei
genügend grossem /nteresse besteht die Möglich-
keit, in der zweiten JfäZ/te des Jahres mit den

Führungen zu beginnen. Feachfen Sie die nach-
sten Ausgaben der «ZeitZupe».
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Auch das Grabma/ der Fam/7/e A/yberf (Gaba-
Fabri/canfj kann man bewundern

und aus einem nosfa/gr/'scben Döseben s/ch e/'n

Gaba, genannt A/ybärf/i, nehmen.

«Zwei s/cb Liebende konnten im Leben nicht zu-
einander kommen. Sie //'essen sich dafür neben-
einander begraben und dokumentierten ihre l/er-
bundenhe/'f mit den g/e/'cben Grabsteinen.»

68


	Er bringt Leben auf den Friedhof

